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V. 

Die Euphorbosepisode Ilias P 1—119. 

Yon dem ord. m. A. Ludwig. 
(Yorgelegt am 23. April 1900.) 



Unter den episodischen persönlichkeiten, welche die dicbtung 
in der Ilias vorfürt, ist eine der merkwürdigsten der son des Panthus 
Euphorbos. Dise besonderheit beruht auf drei momenten: 1. ist er es, 
der unter den vilen Troischen helden auszersehn ward, Patroklos die 
erste an sein leben greifende wunde zu versetzen {óovqï óafuc^d'elg); 

2. erwahnt Pausanias II. 1 7, 3. den schild desselben als weihgeschenk 
dvdd'rjiia aufgehangt ven Menelaos im Heraion nahe bei Mykenai; 

3. soll bekanntlich Pythagoras den schild als solchen erklart und 
dabei durch dva^vtjaLg (oder wie die Inder sagen würden jatismara) 
sich für den widerg;eborenen Euphorbos auszgegeben haben (clipeo 
Troiana refixo tempora testatus bei Horaz). 

Bei der gelegenheit der verwundung des Patroklos schildert der 
dichter nachdrücklich die kriegerischen leistungen des Euphorbos, 
dessen doch im vorhergehnden nicht die geringste erwahnung geschiht, 
und P 50—69 wird sein tod in zwei gleichnissen mit unverkennbarer 
warme (namentlich wenn man bedenkt, dasz es ein Troer ist, der 
eben den mit so besonderer vorllebe hervorgehobenen Patroklos schwer 
verwundet hatte) geschildert. Er wird son des Panthus genannt; war 
aber wol nicht bruder des Polydamas; es sind wol zwei Panthus 
gemeint. Dasz Hyperenor sein bruder war, erfaren wir nicht S 516, 
WO diser von Menelaos hand fallt ; wie denn auch an diser stelle die 
schmahungen nicht erwahnt werden, von denen Menelaos P 2f spricht 
Sogar den namen der gattin des H. erfaren wir: 0(}6vTig P40. Aber 
die ganze stelle S 51 J ist höchst verdachtig, wegen ihrer nichtssa- 
genden weitschweifigkeit; dieselbe ist warscheinlich in folge von E 
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2J zusammengestoppelt worden. Übrigens ist H. dort Ttoi^i^v ka&v 
genaont^ was doch nur für einen mann passt, der wenigstens von 
königlichem geschlechte ist; auch ist doil nicht erwahnt, dasz er der 
son eines Panthus war. Nebenbei mag bemerkt werden, dasz sich der 
umstand, dasz die helden einander dem namen nach kennen, leicht er- 
klart; sie werden sich zu anfang des nahkampfes gegenseitig mit 
ihrem namen ihi*er herkunft genannt haben. So in der Indischen epik. 

Es ist dise ungewönliche bevorzugung des plötzlich auf dem 
schauplatze erscheinenden und ebenso plötzlich verschwindenden Eu- 
phorbos, die in Kekulé (Rh. M. f. Ph. 1888) den gedanken auftauchen 
liesz, dasz eine besondere darstellung Euphorbos geradezu die erle- 
gung des Patroklos zugeschriben habe, was er auch in den worten, 
die der dichter dem sterbenden P. in den mund legt, angedeutet sehn 
wollte : dXkd fis Moïq' 6Ao^ nat jirjtovg ixtavsv vlogy dvó^mv d" Eü- 
q>o(fPos * C'i} ó' è^iè tqItos è^sva^l^sis, Allein . dise worte passen ganz 
gut für den vorgang, wie derselbe hier dargestellt vorligt. 

Es ist ganz angemeszen, dasz der dichter P. von sich sagen 
l&szt, dasz er nur dem schicksal und dem voUzieher desselben Apollon 
unterlegen sei; wenn aber ein mensch hiebei in frage kome, so sei 
es Euphorbos und nicht Hektor, der nicht vilmer dabei getan habe, 
als dasz er den werlos gemachten auszgeplündert habe. Die vermutuog 
von einem liede, in welchem Euphorbos Patr. erschlagen hatte, er- 
mangelt also jedes positiven grundes, ganz abgesehn davon, dasz die 
notwendig feststehnde reihenfolge war: Hektor tötet Patroklos, Achil- 
leus tötet Hektor, Paris tötet Achilleus. Hieven können wir nicht ab- 
gehn one in das reich bodenloser vermutungen zu geraten. 

Aber auch in anderem sinne ist Kekulé's vermutung ein verstosz 
gegen die methode. Dasz P. von Hektor getötet wird, ist notorisch; 
und wie auch das factum von dem dichter hinauszgeschoben und ab- 
geschwacht wird, so ist doch daran nichts zu andern. Dagegen hat 
die persen des Euphorbos vilmer den charakter des eingeschobenen, 
des hergeholten (ja weit hergeholten), keineswegs hat es den anschein, 
dasz derselbe ausz seiner ursprünglichen roUe verdrangt und seine 
tat auf ein minimum reduciert worden seL 

Der dichter verbietet uds geradezu anzunemen etwa, dasz Eu- 
phorbos schon eine kriegerische vergangenheit hinter sich habe; er 
war damals Just come out"* TtQ&v' i^iav ahv SxeiJfpi óióaaxó^svog 
xokéfioio „er gieng eben erst in die lere des krieges." 

ünzweifelhaft war Euphorbos nach unserer Hias überflüszig; 
Hektor's anteil an P.'s untergang war doch durch das unmittelbare 
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eingreifen ApoUon's hinlanglich verringert; was war es nötïg noch 
einen menschen zwischen Apollon und Hektor einzuschalten, und daza 
gerade einen vorher nirgends erwahnten, den Euphorbos zu walen? 
In der erzalten handlang laszt sich hiefür kein grund erkennen; der 
grund musz also (ein solcher niüsz ja doch bestanden haben) anderswo 
gesucht werden. 

Niemand kann sich dem eindrucke verschlieszen, das^ in der 
uns vorligenden gestalt der dichtung das bestreben, den tod des P. 
möglichst hinauszzuschieben und die leistung dessen, der ihn schlüsz- 
lich erlegt, auf ein minimum herabzusetzen, sich deutlich verrat. 
n 684 flg. heiszt es 71. ^léf èd^d-rjy weil er Ilios bestürmt. Er tötet 
neun krieger {rlva xq&vov xlva ó' üazaTov;) stürmt die mauer dreimal^ 
wird dreimal von Apollon zurückgestoszen, und weicht schlüszlich 
disem. Da entschlieszt sich endlich Hektor (von Ap, ermant), P. eiit- 
gegenzutreten. Mit Eebriones als wagenlenker eilt er ihm nach, P. 
tötet K. und es entspinnt sich ein kampf um den leichnam. In ganz 
absurder weise sind hier die v. 77^ eingeschoben {Sq>(fa [lèv i^éUos 
liéaov oègavdv d^tpi^efi^x^i xrA.), die auf eine andere relation sich 
beziehn, der zufolge P. morgens früh auszgezogen war ; P. stürzt noch 
einmal vor, tötet jetzt gar dreimal neun mann, und da endlich ereilt 
ihn das ihm bestimmte schicksal. Aber ehe Hektor ihn tötet, betaubt 
und entkleidet der rüstung ihn Apollon, und verwundet ihn Euph. 
tötlich im rücken. Hier dürfen wir gewis verschiedene hande erblicken» 
durch deren zutaten die schilderung so verwickelt geworden ist, aber 
die aufeinanderfolge der zutaten festzustellen ist so schwirig, wie 
dieselbe wichtig ist. 

P 205 sagt Zeus von Hektor: rêvxscc ó' oi xazic xócfiiov Aicb 
XQccvóg re xav m^icov stlêv; warum oè xara xóc^iiov ist nicht ersicht- 
lich; warum hatte H. mit P. anders verfaren sollen als es überhaupt 
sitte war ? Man musz offenbar das oi xara xóa^ov so erklaren : Hektor 
habe sich nicht in der gehörigen weise der waffen bem&chtigt, indera 
er dieselben dem von ihm selbst erschlagenen feinde vom leibe ab- 
gonomen, sondem sich einfach der vom gotte dem P. abgenomenen 
bemachtigt, dieselben aufgelesen ; darum hat er kein recht sich damit 
zu brüsten; das xara xótf^ov éksïv ist eben das êacb xQozóg ts xaL 
&li(ov ëlelv\ sonst könnte sich ja jeder mit aufgelesenen herrenlosen 
waffen brüsten, als waren es spolia opima, wie Braggadocchio in 
Spencer's Faerie Queen. Ob disz mit 187 iwea za UaxQoxkolo filr^v 
èvd(fiè<^ xataxvag in widerspruch steht, oder ob damit nur eine probe 
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von Hektor's groszsprecherei (engl. hectoiing), die merfach angedeutet 
wiri, beabsichtigt ist, laszt sich nicht entscbeiden, aber wichtig ist, 
dasz Zeus worte die schilderung voranszsetzen, der zufolge ApoIIon 
Patroklos werlos macht. Andererseits scheint des Euphorbos anspruch 
auf die rüstung des P. vorauszzusetzen, dasz diser dieselbe noch 
besasz, als er von E. verwundet ward. Dise befand sich nach P 13 
wenigstens in unmittelbarer nahe dos toten, warend il 817 Patr. aijj 
sis êdvog hatQCJV axa^Bxo KfJQ' dkêêivcav] und Hektor, nachdem er 
P. erlegt hatte, kümmert sich nicht um die rüstung, sondern 864 flg. 
verfolgt den mit dem wagen entfliehenden Antomedon, warend P. 
selber sagt 850, dasz H. ihn è^svaQi^êi, was doch nur vom auszziehn 
der rüstung gemeint sein kann. Auszerdem stimmt die weise, wie Eu- 
phorbos den wafifenlosen P. schwer verwundet und danu entflieht, 
schlecht zu der sonst oflfenbaren absicht des dichters denselben ausz- 
zuzeichnen. *) 

Die frage, wie es mit der Euphorbos-episode steht, ist von be- 
deu tung für P 91, WO Menelaos sagt: ra fioi iyc&v, si ^év xe Xitcco xdrcc 
Têvxêtt xaXéc TlarQOxXov i^*' og xsvtai ifjifjg êvsyC èvd'dóe rt^i^g^ ^iri tig 
fwi ^ava&v v€ii€(jiq^€zaiy 8g xsv LÓrjvat, Es fragt sich, wessen tsvxscc 
sind gemeint? Es heiszt 60: rofroi; . . . 'AtQêlórjg Mavékaog èütsï xvavê 
têvxs^ èavka; das imperfect bedeutet: er machte sich daran . . 70 
êv&a xê Qsta ipé^oi xkvtcc XBVxsa Ilavd'oiócco jézQeldrjg êl ^ri ol dydcf- 
ütcxo O. ''An, 85: Hektor siht: xov ^isv djtaivv^isvov xXvtd vevxêcc 
(l^tQêldrjv), Wie jetzt der zusammenhang ist, kann kein zweifel be- 
stehn, dasz mit den zêvxecc die des Euphorbos gemeint sind, aber 
die ursprüngliche intention meinte ebenso gewis die des Patroklos, 
welche ja allein für die Achaeer einen wert batten, deren rettung 
allein erensache war, was ja von der des Euphorbos sich nicht sagen 
laszt. Die entscheidung ligt in den worten, dasz der Atreide nun leicht 
die (woher auf einmal?) herümte rüstung des Panthoiden batte davon- 
tragen können, si fii^ ol dyaisaaxo Oolfiog 'Jitokkcov^ wodurch die 



*) Die sache erkl&rt sich wol ausz der unmöglichkeit abzugehn von dem 
allgemein geitenden zuge der sage, dasz Patroklos von Hektor getötet ward. Aber 
der dichter glaubte an der erlegung eines so groszeu hellen merere teilnemen 
laszen zu können. Zu anbringung einer Euphorbos behandelnden episode eignctu 
sich nun der kampf mit Patroklos yorzüglich; diser konnie durch die teilnanie 
an der erlegung desselben besonderes prestige gewinnen, warend andererseits die 
eitelkeit der Achaeer (oder des Achaeers) geschont ward dadurch dasz Patroklos 
beim zusammenstosz mit E. weder kumpffahig war noch ums leben kam. 
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rüstung des Euphorbos zum kampfobject gestempelt wird. Dadurch 
ergibt sich aber auch mit evidenz, dasz die Euphorbos-episode ein- 
geschoben ist. Es fragt sich nun, was war der anlasz hiezu. Anderer- 
seits heiszt es 13: {^AxQsldri) xalao^ Ibvicb 6h vêxQÓv, ia ó' ivaQa 
^Qoxoëvra ! 

Ganz 80 sehen wir, dasz JB 55 &y€^ das ursprünglich auf Nestor 
gieng, oneweiters auf Agaraemnon bezogen wird ; Z 1 Tqücdv ó' otcoO'iy 
xai 'y/;tatfTii; fpvloTCig alvri wird auf das ende E erzalte, die verwun- 
dung und das entweichen des Ares und Athene's so wie Here's rück- 
ker in den Olymp, bezogen; aber ursprünglich gieng es auf das £^ 
29—36 gesagte. 

Die ganze angabe übrigens, dasz der weih-schild, der des Euphorbos 
gewesen sei, ist ofifenbar unrichtig und tendenziös. Wir vermuten, 
der geweihte schild war der des Menelaos, auf welchem die situation 
dargestellt war, die wir auf der rhodischen schale sehen; nur waren 
den figuren keine namen beigeschrieben, oder man könnte annemen 
die figuren der kampfenden, Menelaos und Hektor, waren bezeichnet, 
nicht abrr der gefallene, den ersterer verteidigt. Disen konnte man, 
naraentlich da derselbe mit dem kopfe auf Menelaos sei te lag ganz 
gut auch für Patroklos erldaren; die beziehung zu Memlaos mtisz aber 
festgestanden und die grundlage weiterer deutung gebüdet haben. 

Es ligt gewis eine glückliche ironie darin, Pythagoras als wider- 
geborenen Euphorbos die scène seines letzten kampfes widererkennen 
zu laszen, statt darin eine auf vertrautheit mit der Ilias beruhende 
angemeszene deutung sehn zu wollen. In der tat aber laszt sich als 
die grundlage der deutung des Pythagoras nur der der figur des Me- 
nelaos beigeschribene name aunemen. Es steht nichts bei Homer von 
einer erfolgten övXrjaig des toten Euphorbos; die faszung Pythagoras 
habe den schild als denjenigen erkannt, den er in seiner frühern 
existenz als Euphorbos getragen hatte, erweist sich entweder als spa- 
teres missverstandnis, oder als absichtliche veranderung 
versuch. 

Wir müszen also die nachricht, wie dieselbe uns verligt, in ihre 
zwei teile zerlegpn; die motivierung, wie Pythagoras dazu kam, die 
darstellung auf dem schilde richtig, (nach allgemeinem dafürhalten) 
zu deuten, kann 1. nicht war sein; 2. nicht von Pythagoras selbst 
hen^üren, noch von seinen guten freunden, da weder jener noch dise 
beabsichtigen konnten, die sache ins lacherliche zu ziehn ; 3. nur von 
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den gegneiTi seines philosophems von der metempsychose gegeben 
worden sein, denen besagte absicht wol zugemutet werden darf. An- 
dererseits folgt aber ausz diser pseudomotivierung, (!asz 1. die nach- 
richt von der deutung selbst auf warheit beruht, da sonst die ironie 
gegenstaodslos gewesen ware, 2. dasz die motivierung unmittelbar 
nach dem bekanntwerden von P/s deutung bei seinen lebzeiten los- 
gelaszen worden ist, und nicht erst lange zeit nachher. Die deutung 
musz übrigens den leuten eingeleuchtet haben; es muszte die bemer- 
kenswerteste tat des Menelaos sein. und disz war die erlegung des 
Euphorbos, nicht die verteidigung der leiche des Patroklos, die das 
werk viler war. 

Hofrat Prof. Kvlèala machte uns hier freundlichst aufmerksam 
auf eine andere persifflierung der metempsychose durch Xenophanes 
(zeitgenoszen des Pythagoras) Schneidew. Del. 6. xal noza [iiv iSrv- 
(pêh^o^évov öxvXaxog naQiovra \ (patAv STtoixxeiQaiy xoci rode (paud'av 
êTCog' I Ttavcfat ^tjd'ê Qdxii\ anai^i tpllov dvsQog èótï \ ipvx^^ rijv 
iyvcDV (pd'êySafiévrig dïiov» \ 

Es werden ja wol alle der ansicht sein und gewesen sein, dasz 
auf die angabe P. sei der widergeborene Euphorbos gewesen, nichts 
zu geben sei, aber es komt darauf an, in derselben ein zmgnis für 
die warheit der nachricht zu sehen, von P.'s deutung des schildes 
ira Heraion. Die nachricht laszt sich, modern gesprochen, einer mo- 
mentphotographie vergleichen, bei der die persiflage die rolle der 
photographischen platte spilt. 

Pythagoras kann aber auch nicht ein ganzliches ddéisnoxov ge- 
deutet haben, die beziehung auf Menelaos musz fest gestanden haben, 
sonst hatte ja die evidenz gefelt. 

Mit all disem steht im widerspruche, dasz eine rhodische schale, 
die in das sibente jarh. v. Chr. gesetzt wird, bereits die richtige deu- 
tung des schildes bietet. Entweder müszen wir die anname aufgeben, 
dise schale sei die abbildung des weihgeschenkes des Menelaos im 
Heraion, oder die schale gehort nicht in das sibente sondern in das 
sechste jarhundert v. Chr. 

Aber selbst wenn wir die anname aufgeben, dasz die rhodische 
schale die darstellung des weihgeschenkes widerhole, so wird schon 
durch den bloszen umstand, dasz der kampf zwischen Menelaos und 
Euphorbos bereits hundert jare vor Pythagoras dargestellt wurde, die 
originalitat des Pythagoras bedeutend erschüttert, und es ersteht 
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darausz ein dem güustigen zeugnisse gefarliches gegenmoment. Die 
rhodische schale würde entschieden flir die grosze notorietat des vor- 
wurfs ein zeugnis ablegen, und worauf könnte man dise beziehn als 
auf das weihgeschenk im Heraion? Dise stammt wider von Pytha- 
goras'erklarung, welche wie die daran sich knüpfende persifl^e er- 
kennen laszt, aufsehen erregt haben musz. 

Bestehn bleibén musz das factum, dasz die tradition des tempels 
die nachricht von des Pythagoras deutung des schildes aufbewart hat. 
Es ist disz übrigens nicht der einzige fall, dasz ursprtinglich ironisch 
gemeintes im laufe der zeit ernsthaft gefaszt worden ist, und immer 
macht die entdeckung dises .vorganges . ebénso grosze mühe als die 
verwirrung war, die derselbe hervorgérufen hat. 

Schlüszlich könnte man sagen: Pythagorais erkiarung war vil- 
leicht gar nicht die richtige : die darstellung gieng doch, oder könnte 
doch auf die verteidigung des leichnams des Patroklos gehn^ der auf 
dem schilde unbezeichnet gebliben war, weil der darsteller meinte, 
man würde die persönlichkeit, um die es sich handelt, erraten. War 
die erlegung des Euphorbos die bedeutendste. tat des Menelaos, so 
war dagegen der kampf um die leiche des Patroklos an und für sich 
der wichtigere und der bedeutendere ; es mochte also bereits ein streit 
darüber bestehn, und die gegner von Pythagoras philosophem per- 
sifflierten seine entscheidung, die doch mit disem gar keinen zusammen- 
hang hatte, eben durch hineinzerrung desselben, sowie warscheinlich 
des Pythagoras mitleid mit dem misshandelten hunde in anlicher 
weise lacherlicli gemacht wurde. Nun scheint die* darstellung auf der 
rhodischei) schale zu beweisen, dasz Pythagoras auffaszung durch- 
gedrungen und allgemeinere billigung gefunden hat. Doch müszte in 
disem falie das aufsehn befremden, welches die erkiarung des Pytha- 
goras erregt zu haben scheint; wenn es nicht villeicht gerade die 
persiflage war, welche die geschichte im andenken der nachwelt er- 
halten hat, gerade wie sein mitleid mit dem geprügelten k*er. Als 
aber die persiflage nicht mer verstanden ward, gewann die sache den 
anschein des wunderbaren, einer wunderbaren intuition, und was die 
verachtung des philosophems ursprünglich hatte auszdrücken sollen, 
ward als exemplification desselben verstanden, und dem urheber des- 
selben oneweiters imputiert. In der erkanntniss, dasz die begrtinduiig 
der deutung des schildes nicht dem urheber diser imputirt werden 
darf; ligt der schlüszel zum verstandniss des verhaltnisses zwischen 
beiden, wie immer sich das übrige mag verhalten haben. Es ergibt 
sich aber auch ausz all disem mit fast zwingender gewisheit, dasz 
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die ligende gestal t auf dem weihschilde keine beischrift hatte, wofern 
derselbe überhaupt solche besas', und — wofern derselbe auf der 
rhodischen schale abgebildet ist ; aber auch disz ist weitausz das war- 
scheinlichere, da dise doch gewis ein vorbild gehabt hatte, welches 
von ungewönlichem interesse war. 
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